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»Es darf nıcht In Vergessenheıt geraten, daß dıe Länder Südosteuropas mehrheıtlic
VON orthodoxen Völkern ewohnt werden, dıe entsche1ıdend ZUT Gestaltung der europäl-
schen Kultur und des europäischen (Gelstes beigetragen en DIiese Tatsache macht
SCTIC Kırche einem entscheıdenden Faktor In der Gestaltung des geeıinten Europa und
mehrt iıhre Verantwortung.«* Wenn ich diıese Worte der Vorsteher der UOrthodoxen Kır-
chen in ihrer Botschaft VO E Maärz 9972 vorwegschicke, geschıeht dies AUsSs ZWel
Gründen Erstens schlıe sıch das ema dieses Referats » DIe orthodoxe Kırche In H-
OSTEUTODA« meınen Vortrag »Die der Kırche In Byzanz und In den alkanlan-
dern«* während der Internationalen Hochschulwoche VO Jahr 993 dl  n den iıch mıt
diesen Worten beendet habe und auf den ich ausdrücklıch hıinwelse. /Zweıtens verbirgt
sıch In dıesen W orten eine geEWISSE pannung und arnung. Während dıe Spannung AUus
der zuweıllen unterschiedlichen 1 der europäischen Kultur zwıschen Ost- und West-
europaern herrührt, wurde dıe arnung damals HI das polıtısche Geschehen und be-
sonders ure dıe parte1sche Handlungsweıise der nunmehr einzıgen Supermacht der
Welt und ein1ıger ihrer Verbündeten veranlaßt.

In der Jat sınd ZU einen ein1ge Konfliıktherde weıterhın chwelen: vA anderen
betreiben ein1ge Westeuropäer eıne geWISSe Nabelschau und meınen [1UT Westeuropa,
WECNN S1e VON Europa und europälischer Kultur sprechen. Hıerbe1l ignorleren sS1e nıcht 1L1UT
dıe urzel der gesamteuropäıischen Kultur, nämlıch den Hellenısmus bzw dıe oTIE-
chısch-römiısche Kultur*, sondern auch dıe Bedeutung und den Beıtrag der orthodoxen
Kırche In Südosteuropa.

Auf cAese Bedeutung und diesen Beıtrag kann ich AdUus Zeıtgründen hlıer nıcht usführ-
ıch eingehen, zumal das ema sehr umfangreıich ist Ich bıtte eshalb Verständnıs,
WEeNnNn 11UTE ein1ıge Aspekte im Folgenden behandelt werden können. A diesen Gesichts-
punkten gehören neben einıgen Problemen, mıt denen dıe rthodox1ie In Südosteuropa.
konfrontiert wırd, auf jeden Fall manche Informationen und Klarstellungen, dıe sıcher-
ıch dem einen oder anderen bekannt Sınd, aber das Bıld über dıe orthodoxe Kırche In

Der vorliegende lext ist dıe unveränderte Fassung eINeEs Referats, das be1 der Internationalen och-
schulwoche gehalten wurde, dıe VO bıs (Qktober 1996 VOIN der Südosteuropa-Gesellschaft und der Aka-
demie für Polıtısche Bıldung, JTutzıng, ber das ema »Relıgıon un! Gesellschaft In Südosteuropa« veranstal-
tei wurde.

Sieche den Text in OFo (1992) 264, der Drucktfehler »beıtragen« STAl »be1igetragen haben« steht.
Nikolaou, Die der Kırche In Byzanz und In den Balkanländern, OFo (1984) 21—37; und In

Hohlweg (Hg.) Byzanz und seiıne Nachbarn, (Südosteuropa-Jahrbuch 26), München 1996. 65—86
Siıehe Nıkolaou, Der Hellenismus In seiner Bedeutung für das Christentum und den Ekuropa-Gedanken,

OFo (1996) T7T-92; auch iın Heppner und Gr Larentzakıs 22 Das ‚uropa- Verständnis 1Im orthodoxen
Südosteuropa, Grazer Theologische Studien 213 (iraz 1996, 107-127; vgl uch cdie übrigen einschlägigen
Beiträge dieses es
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Südosteuropa eın wen1g abrunden und ernhellen Vor em werfen S1e e1in wen12g äC auf
dıe Bedeutung der orthodoxen Kırche In der betreffenden Regıon für das 1mM Entstehen
begriffene polıtısche Europa. ufgrun: dieser Zielsetzung, aber auch we1l dıe Veranstal-
Ir dieser Tagung dıe Südosteuropa-Gesellschaft und dıe ademı1e für Polıtıiısche Bıl-
ung polıtısche Interessen verfolgen, berühren ein1ıge der hıer folgenden Ausführungen
polıtısche Sachverhalte, allerdings AdUus eiıner IC dıe in diesem anı nıcht dıe blıche
ISLT

Die orthodoxe Kırche In Südosteuropa.
FEinige Informationen und Klarstellungen

Wenn V OIl der Kırche in Südosteuropa dıe Rede ISst, ist nıcht jedem geläufig, dalß
dıie Chrıstianısierung Europas dort, und /W al In der nordgriechıischen, makedonıschen

1ılıpp1, schon das Jahr 51 (Chr. begonnen hat Apg 15,36—18,22); oder be1-
spielswelse, dalß Kleinasıen, das Gebiet der heutigen Türkel, bereıts im vierten ahrhun-
dert fast aUSSC  1eßlıc VO  o Chrısten bewohnt WaT Während also dort heute das Chrıisten-
BE8  =} fast gänzlıcaworden Ist, WaTr 6S damals stärker qals ONSLIWO 1m imper1um
LOINAaNUMM verbreıtet und vertreten Von dort AdUus 1st bekanntlıc eın grundlegender, ble1-
bender theologıscher Impuls für dıe Gesamtkırche au  CN, alleın das Stichwort
»Kappadokı1er« VECIIMAS dies belegen

Ich könnte mıt olchen und äahnlıchen kırchengeschichtlichen Feststellungen fortfahren.
aber ich konzentriere miıch auf dıe gegenwärtige Sıtuatlion. DiIie orthodoxe Kırche mıt iıh-
ICN über fünfzıg Mıllıonen Gläubigen, mıt 8 30 der Gesamtbevölkerung, stellt
heute dıe stärkste rel1g1öse Gemennschaft auf dem Balkan dar > Konkret sınd in Südost-
CUTODA sıeben der insgesamt dreizehn autokephalen orthodoxen Kırchen beheimatet:

Das Ökumenische Patriarchat VO Konstantınopel, welches bekanntlıc den Ehrenrang
In der (Gesamtorthodoxı1e innehat., dıe Kırche Serbiens. dıe Kırche Rumänıiens, dıe
Kırche Bulgarıens, dıie Kırche Zyperns (wobeı dıe Nnse geographisc nıcht Europa
gehört), dıe Kırche Griechenlands und dıe Kırche Albanıens

Abgesehen VON der Kırche Zyperns en dıe übrıgen hıer genannten Kırchen iıhr Au-
tokephalon während des etzten und dieses Jahrhunderts VO Patrıarchat VO Konstan-
ınopel bekommen, we1l S1e V OI dort aus m1iss1i0onlert worden sınd bzw vorher dem Oku-
menıschen Patrıarchat angehörten; ıhre kırchliche Unabhäng1igkeıt betraf VO E ıhre
Mutltterkıirche. Der Prozeß ZUT Erlangung der Autokephalıe 1st nıcht ohne 5Spannungen
und TOoODIeme verlaufen, nıcht zuletzt we1l 1: mıt dem FErwachen des natıonalen Bewußt-
SeINSs der Balkanvölker und SOmıt mıt polıtıschen /ıelsetzungen verstrickt W arl Hıer dre1
Beispiele:

Erstens kam 65 In Griechenland im Jahr 833 nach der politıschen Unabhängi1igkeıt des
Landes ZUT einseıitigen und unkanonıschen Ausrufung des Autokephalons der rıechlt-
schen Kırche, welches aber kanonısch erst 1mM Jahr S50 Urc das Okumenische Patrıar-

Be1 dieser Angabe ist dıie muslımısche Bevölkerung der Jürkeı (dıe geographisch ohnehın nıcht Europa
gehört) außer acht gelassen, we1l ich 1mM nächsten Abschnuitt exira darauf eingehen werde.
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chat verlhıehen wurde. Es 1st allgemeın bekannt, daß dieser Akt der Regentschaft
Beteiulıgung der kırchlich Verantwortlichen In erster Lınıe polıtısche Beweggründe hatte.®©

Z weitens das vIiel interessantere e1ispie der bulgarıschen Kırche on se1it 1860,
noch bevor dıe ulgaren en unabhängıges Volk IC natıonale Befre1ung erfolgte

stellten s1e dıe Forderung nach der Errichtung eiıner bulgarıschen natıonalen
Kırche Dieser Forderung entsprach der Sultan DE Februar 1870, der HTG eınen
TIa| dıe Selbständıgkeıt der bulgarıschen Kırche und das Exarchat Bulgarıen nbefug-
terweılse anerkannte. Als dann E dıe bulgarısche Kırche eine Verfassung der autoke-
phalen bulgarıschen Kırche ausgearbeıtet hatte, st1e l dieser unkanonısche Akt In Kon-
stantınopel auf Wıderstand In einem Konzıl der Orthodoxen Kırche in Konstantiınopel
(16:94572) wurde dıe Unabhängigkeıt der bulgarıschen Kırche »WCSCH Phyletismus«
(Überbetonung der Rasse bZzw der Natıon gegenüber der Kırche) abgelehnt; der » y -
letismus« sel, dıe entsprechende Entscheidung, dem Evangelıum und der Kırchenver-
fassung nıcht NUr »völlıe rem! sondern auch gänzlıc feindlich«./ Es kam einem
Schisma, welches bıs 945 andauerte.®

Politische Beweggründe hatte, drıttens, auch dıe Abspaltung und dıe unkanonısche
rklärung einer autokephalen Kırche In der ehemalıgen »Jugoslavıschen Te1ilrepublık
Makedonıien« Im Jahr 945 VO serbıischen Patrıarchat:; dıe Forderung nach Autokepha-
hıe dieser Kırche diente der Schaffung einer natıonalen (»>makedonıschen«) Identi-
tat. Es ist bekannt, daß diese Forderung bıs heute VO keiner autokephalen orthodoxen
Kırche anerkannt worden st?, und dıe Kırche dort gılt deshalb als schısmatısch.

Dıe Spannungen, welche sıch AUSs olchen Vorgängen ergeben, rühren nıcht [1UT VOIN e1-
HET nıcht völlıg geklärten und allgemeın akzeptierten kanonıschen egelung iınnerhalb
der rthodoxıe her, sondern lassen sıch auch auf dıe unterschiedlichsten (Gjründe und
Faktoren zurückführen. In ersiter Linıe muß 111all hıer das Fehlen einer kırc  ıchen Ge-
sinnung NECMNNECIN und damıt einhergehend ıe bereıts erwähnten polıtıschen bzw ırchen-
polıtıschen un natıonalen Zweckmäßigkeıten, welche dıe rage des Autokephalons Zu
oft begleıten und erschweren.

ber gerade solche Spannungen verleıten oft einseıitigen Urte1ilen über das Verhält-
N1ıS VO Kırche und Natıon In der Orthodoxı1e, VOT em be1l Nıcht-O  odoxen Darum
wıll ich In dıiıesem /Zusammenhang kurz darauf eingehen. Das Verhältnıs VO Kırche und
Natıon uß 1im Rahmen des Heılsplanes betrachtet werden. Diesen Rahmen macht dıe
Eıinheit der Menschheit sowochl be1 der Erschaffung, als auch be1 der rlösung er Men-
schen Uurc Jesus Christus und ıhre Vollendung 1Im Esschaton AUuUSs Begınn der
Mensc  eıtsgeschichte dıe Erschaffung »des SaNzZCh Menschengeschlechts (NOV £0VOoC
OVOPOTOV) AUS einem Menschen, damıt 6S dıie Erde bewohne« Apeg ’  5 ist
dıe Unterscheidung der Menschen In Völker, Natıonen (gOvn) dıe olge der Ursünde

etallınos, FAAOSLKOVD OVTOKEOÖOAOU NOPNOAAÄELINTOMEVO, en Ih Nikolaou, aurers Einfluß auf dıe
griechische Kırchenpolitik, ın (Griımm und Th Nıkolaou 22 Bayerns Phiılhellenısmus, (Veröffentlichun-
SCH des Instıtuts für OdOoxe Theologıe 1), München 1993, 4 / IT

Karmiris, Dogmatıca el symbolıca Monumenta Orthodoxae Catholicae Ecclesiae (:  e  DSMn), IL, Giraz
415 Vgl auch

Vgl dıe Dokumente In 0p9060E1x (1945) 47—90.
Vgl Nıkolaou, MAKLFAONIA lege des Hellenısmus, München 1992,
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Als solche olge wurde diıese Unterscheidung VO (Jott zugelassen und chent dem gÖttlı-
chen Heılsplan In der Geschichte hre objektive Abschaffung In Jesus Chrıistus vollzıeht
sıch 1Tre die Annahme se1ner Botschaft und dıe Eınverleibung eines jeden Menschen In
dıe Kırche uUurc dıe auTtfe (Gal 328° vgl KOrT 1245 Kol S11 Die1der Na-
t1onen ist somıt Bestandte1 dieser Welt Trst 1Im Eschaton wırd S1e völlıg überwunden.
Die Kırche, dıe Pfingsttag In AaCT{u Ist, hat den Auftrag, »ZU en Völkern
gehen und alle Menschen se1ınen Jüngern machen (uUxONTELOATE NOVTO. T eOvn)«
(Mt 28,19 par) DIies bedeutet. daß S1€e alle Völker ZUT Einheıt ruft und urc den eiınen
Glauben Christus der jeweıliıgen völkıschen Besonderheıt und Kultur eıne 1ICUC ge1st1-
SC Dimensıion und Identität verleiıhen sucht Die Kultur und dıe Besonderheıten eines
jeden Volkes werden deshalb nıcht abgeschafft, sondern S1e werden bereıichert und dıe-
NCN der ökumenıischen Erfahrung des aubens Diese ökumeniısche Erfahrung des Jlau-
bens begünstigt In keıner Weılse dıe Überbetonung der Natıon gegenüber der Kırche und
noch wen1ger dıe ankhaftte Erscheinung des Nationalismus.!%

Aus dem bısher Gesagten geht hervor, daß dıie gelegentlıche Bezeichnung der orthodo-
XC Kırchen, besonders In Südosteuropa, ÜUrc westliıche Autoren als »Nationalkırchen«
falsch ıst und dem ekklesiologischen Selbstverständnıs der Orthodoxı1e zuwıderläuft.
Denn dıe Kırche steht über der Natıon und dient der Eıinheıit der Völker Sıe vereinigt dıe
Völker In dem eınen gemeiInsamen Glauben Gerade dieser Auftrag der Kırche gera
manchmal In efahr, WENN aufgrun der Selbständigkeıt der Ortskırche in den (Girenzen
eiıner Natıon bzw eINeEs geographıischen Sprengels dıe FEınheıit der Kırche iIm Glauben
Cr auch 1m ult und 1m Kirchenrecht nıcht beachtet wiıird. Vor cdAieser Gefahr Sınd e1In-
zeine orthodoxe Chrısten und Theologen nıcht Sanz gefeıt. So schreıben S1e iırrtümlı-
cherweılse der Kırche eın polıtısches andat A rufen nach dem usammenschluß der
orthodoxen Völker In Südosteuropa ZUT Abwehr der Gefahr VOT den Türken oder ZUT

Abwehr westlıcher Eıngriffe und Öördern somıt zumındest unbewußt eınen gewılssen Na-
t1ionalısmus.

ber eın olcher Natıonalısmus Ist, WIE bereıts angeführt, dem Ge1lst der orthodoxen
Theologıie und Kırche TEM! Ebenso Tem und VO Ge1lst des Evangelıums abweıchend
ıst jegliıche Erscheinung VO rel1g1ösem Fundamentalısmus. Meınes 1SsSens kann Ian

heute in der orthodoxen Kırche In Südosteuropa Zz7wel solche Phänomene antreffen. Es
handelt sıch erstens dıe rage des alten, julianıschen Kalenders, dem ein1ge hundert-
ausend orthodoxe Chrısten VOI em In Griechenland ITeuU geblieben SINd:; S1e meınen,
daß diıese rage auch den rechten Glauben berühre und bezeichnen sıch qls »dıe echten
orthodoxen hrısten«. 7 weıltens geht 65 einzelne Menschen In den früheren soz1alı-
stischen Ländern Südosteuropas, dıe sıch vorher für dıe athe1istische kommunistische
Ideologıie eingesetzt hatten und nunmehr qals neubekehrte, jedoch nıcht ausreichend 1N-
formierte orthodoxe Christen mıiıt demselben ılier dıe Orthodoxı1e VOT tatsächlıchen oder

Vgl hıerzu dıe Aussagen der 111 anorthodoxen Konferenz (Chambesy/Genf ZU ema » Der Be1-
rag der Orthodoxen Kırche ZUT Verwiırklıchung des Friıedens, der Gerechtigkeıt, der Eınheıt, der Brüderlichkeit
und der 1€'! zwıschen den Völkern SOWIE ZUT Beseıtigung der Rassen- und anderen Diskriminierungen«, VE
L OFoO (1991) 347348
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vermeıntlıchen eTiIahren verteidigen MuSsenN glauben Für S1e diıent e rthodoxıe als
Ersatz iıhrer früheren Ideologıe.

In diesem Zusammenhang sollte nıcht unerwähnt bleıben, da der Zusammenbruch des
real existierenden Soz1i1alısmus den orthodoxen Kırchen In Südosteuropa eiıne enge VON

Problemen beschert hat VOIl den krıegerischen Auseinandersetzungen iIm früheren 1=
goslavıen und den sıch daraus ergebenden Problemen für das Patriarchat VO  — Belgrad'‘
bIıs ZU aufgetretenen chısma 1m bulgarıschen Patrıarchat oder den CNOTINECIN Konsoli1-
dierungsschwierigkeıten der Kırche Albanıens

Die orthodoxe Kırche IN Südosteuropa IM Spannungsfeld der Religion
des Islams un der türkıschen Expansionspolitik. Einige Anmerkungen
DiIie obıge Bemerkung, daß dıe rthodoxıie dıe stärkste relig1öse Gemennschaft auf dem

Balkan ausmacht, ist In d1iesem Zusammenhang dahiıngehend erganzen, daß imE
ten südosteuropälischen Raum, eINSC  1e511C der Türke1 In Kleinasıen das WIEe auch
Zypern geographisc Asıen zählt), neben der Orthodoxen Kırche der siam ungefähr
gleich stark vertreten ist Dies ist das rgebnıs insbesondere der etzten Jahrhunderte,
denn In der Geschichte WAäl, WI1Ie bereıts angedeutet, 5Südosteuropa für viele Jahrhunderte
1INdUurc fast AaUSSC  1e511C chrıistlich Wır en 6S somıt heute In Südosteuropa VOTI-

wıegend mıt ZWEeIl Relıg10nen, dem Christentum und dem slam, tun, dıe sowohl ın
theologıscher, als auch In geographıischer und hıstorıscher Hınsıcht mannıgfache Verbıin-
dungen und Zusammenhänge aufweılsen.

Darauf kann ich In dıiesem ‚usamme  ang nıcht näher eingehen. WEeI1I Aspekte ollten
allerdings herausgestellt werden: Erstens ist jede elıgıon 1m (Girunde eın posıtıver Regu-
lator menschlichen Daseıns und Zusammenlebens. on der INnWEeIls auf dıe bekannte
»Goldene Regel« (»Was iıhr VO:  n} anderen erwartel, das [uL ebenso auch ihnen«), dıe fast
wörtlich be1 en Großreligionen, und spezle auch beım Christentum und dem Islam‘“,
vorkommt, beweilst dies.

Zweıtens, wahr und unbestritten dıe theologische ähe dieser Z7Wel Relıg1onen ist
(besonders ıhr Monothe1smus:; vgl darüber hınaus das Wort des Korans: » Du wirst sıcher

ata für das serbische Patrıarchat wirkt sıch VOI em e VO westlichen Ländern forclerte Aufteilung Ju-
goslavıens AU: In einer Zeit, In der cdıie europälischen Völker einander näher kommen, mussen sıch dıe eTIUr-

dieses Schrittes firagen lassen, ob S1e. ıchtig gehande en. Mıt der Aufteilung äng jedenfalls uch
das bsurde Dıktat1, daß das Prinzıp der Selbstbestimmung der Völker für dıe Serben ohl nıcht gılt
und daß S1e sıch nıcht In einem Staat vereinıgen dürfen (Stichwort »Großserbien«). {Dies hat ZUT olge, daß dıe
Gläubigen der serbıischen Kırche heute ach der Vertreibung der Serben N KrToatıen In den Ländern Jugosla-
1eNn und Bosnı:en-Herzegowiına en abgesehen VO schıismatıschen Teıl dieser Kırche In der TtTüheren
»Jugoslavıschen Teılrepublik Makedonılen«.
172 Für mehrere dieser Relıgi1onen vgl The World’'s Great Scriptures ompiuleDie orthodoxe Kirche in Südosteuropa  25  vermeintlichen Gefahren verteidigen zu müssen glauben. Für sie dient die Orthodoxie als  Ersatz ihrer früheren Ideologie.  In diesem Zusammenhang sollte nicht unerwähnt bleiben, daß der Zusammenbruch des  real existierenden Sozialismus den orthodoxen Kirchen in Südosteuropa eine Menge von  Problemen beschert hat: von den kriegerischen Auseinandersetzungen im früheren Ju-  goslavien und den sich daraus ergebenden Problemen für das Patriarchat von Belgrad''  bis zum aufgetretenen Schisma im bulgarischen Patriarchat oder den enormen Konsoli-  dierungsschwierigkeiten der Kirche Albaniens.  b. Die orthodoxe Kirche in Südosteuropa im Spannungsfeld der Religion  des Islams und der türkischen Expansionspolitik. Einige Anmerkungen  Die obige Bemerkung, daß die Orthodoxie die stärkste religiöse Gemeinschaft auf dem  Balkan ausmacht, ist in diesem Zusammenhang dahingehend zu ergänzen, daß im gesam-  ten südosteuropäischen Raum, d. h. einschließlich der Türkei in Kleinasien (das wie auch  Zypern geographisch zu Asien zählt), neben der Orthodoxen Kirche der Islam ungefähr  gleich stark vertreten ist. Dies ist das Ergebnis insbesondere der letzten Jahrhunderte,  denn in der Geschichte war, wie bereits angedeutet, Südosteuropa für viele Jahrhunderte  hindurch fast ausschließlich christlich. Wir haben es somit heute in Südosteuropa vor-  wiegend mit zwei Religionen, dem Christentum und dem Islam, zu tun, die sowohl in  theologischer, als auch in geographischer und historischer Hinsicht mannigfache Verbin-  dungen und Zusammenhänge aufweisen.  Darauf kann ich in diesem Zusammenhang nicht näher eingehen. Zwei Aspekte sollten  allerdings herausgestellt werden: Erstens ist jede Religion im Grunde ein positiver Regu-  lator menschlichen Daseins und Zusammenlebens. Schon der Hinweis auf die bekannte  »Goldene Regel« (»Was ihr von anderen erwartet, das tut ebenso auch ihnen«), die fast  wörtlich bei allen Großreligionen, und speziell auch beim Christentum und dem Islam'?,  vorkommt, beweist dies.  Zweitens, so wahr und unbestritten die theologische Nähe dieser zwei Religionen ist  (besonders ihr Monotheismus; vgl. darüber hinaus das Wort des Korans: »Du wirst sicher  11 Fatal für das serbische Patriarchat wirkt sich vor allem die von westlichen Ländern forcierte Aufteilung Ju-  goslaviens aus. In einer Zeit, in der die europäischen Völker einander näher kommen, müssen sich die Befür-  worter dieses Schrittes fragen lassen, ob sie richtig gehandelt haben. Mit der Aufteilung hängt jedenfalls auch  das absurde Diktat zusammen, daß das Prinzip der Selbstbestimmung der Völker für die Serben wohl nicht gilt  und daß sie sich nicht in einem Staat vereinigen dürfen (Stichwort »Großserbien«). Dies hat zur Folge, daß die  Gläubigen der serbischen Kirche heute nach der Vertreibung der Serben aus Kroatien in den Ländern Jugosla-  vien und Bosnien-Herzegowina leben — abgesehen vom schismatischen Teil dieser Kirche in der früheren  »Jugoslavischen Teilrepublik Makedonien«.  !2 Für mehrere dieser Religionen vgl. The World's Great Scriptures ... Compiled ... by Lewis Browne, New  York 1961, S. XV. Siehe auch L. Philippidis, Die »Goldene Regel« religionsgeschichtlich untersucht, Eisleben-  Leipzig 1929.  Christentum: »Was ihr von anderen erwartet, das tut ebenso auch ihnen.« (Lk 6,31; Mt 7,12)  Islam: »Keiner von Euch ist ein Gläubiger, bis er nicht das für seinen Bruder wünscht, was er für sich selbst  wünscht.« (Sunnah)Dy Lewıis Browne, New
ork 1961, 1€!| auch Philippidis, DiIie »Goldene Regel« relıg10nsgeschichtlıch untersucht. i1sleben-
Leıipzıg 1929

Christentum »Was ıhr VO!  z anderen erwartet, das tut ebenso auch ıhnen.« (Lk G:34 ALZ)
Islam »Keıiner VO  —; Fuch ist ein Gläubiger, DIS nıcht das für seınen Bruder wünscht, W ds &j} für sıch selbst

wünscht.« (Sunnal
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iınden, daß diejen1ıgen, dıe den Gläubigen In der 16 nächsten stehen, dıe SInd, wel-
che Wır SInNd >Christen<« Koran 3,85). treten S1e In dıe Geschichte mıt T-
schiedlichen Akzentsetzungen und polıtıschen Vorstellungen eın

Jesus Chrıstus, der eingeborene Sohn Gottes, hat nach chrıstliıcher TE dıe menschlı-
che Natur ANSCHNOMMCN, und erlöst:; das bedeutet. daß die Einheit der
Menschheıt grundsätzlıc wliederhergestellt und dAese gleichzeıtig ZUT Aufgabe des
Menschen emacht hat HBr hat (Gjott geoffenbart, der 1e Ist Joh 4,8) Das der
1eDE. Ja der Feiındeshebe (Mit 53.44); und des Friedens 1st das Charakteristikum des
Christentums’*:; 6S gılt für alle ohne Ausnahme und soll unabhängı1g VO Hautfarbe, Ge-
Schlec. Volkszugehörıigkeıt, elıgı1on SI angewandt werden. Es Ist eshalb nıcht
tallıg, daß dıe Ausbreıtung des Christentums nach den Worten Jesu Chrıstı alleın urc
dıe Überzeugung derF und des entsprechenden Lebenswandels erfolgen hat

Der siam, der bekanntlıc geistesgeschichtlich AdUus dem Judentum und dem Chrısten-
iu  =} chöpftt, kennt hinsıchtlich der »Goldenen Regel« auf den ersten 1C Z W al keınen
gravierenden Unterschie: ZU Christentum. DiIe Oortwa des entsprechenden /ıtats,
beweiıst jedoch, dal; dıe Anwendung der »Goldenen Regel« beım siam sıch [1UT auf dıe
Glaubensgenossen bezieht.!* Dıiıes belegt auch dıe Verwendung des egriffs »kıafır«

umgangssprachlıich »Savur« (ungläub1ig), der während der osmanıschen Herrschaft
auf dem Balkan auch In OTIlzıellen TKunden ZUT Bezeichnung der Chrıisten SCHIeC  1ın
benutzt wurde. ach ceser islamıschen Irennung ın »Gläubige« (Muslıme) und »Un-
Jäubige« (Chrısten) 1ldeten damals alle Muslıme dıe vollberechtigte iıslamısche (ie-
meı1nde (Umma) während alle orthodoxen Chrısten (unabhängıg davon, ob S1€e Griechen,
ulgaren, Serben eic waren) hal  erechtigt blıeben:; S1E machten eın »millet«, eiıne
»Natıon«, mıt dem ÖOkumenischen Patrıarchen VO Konstantınopel qals Ethnarchen der
Spıtze, AUSs DiIe des Ethnarchen mıllet ası entspricht somıt nıcht der christliıchen
Theologıie; S1e ist vielmehr eıne ıslamısch-polıtıische Vorstellung.

Darüber hınaus steht test, daß der siam 1m Gegensatz AB Christentum den »heılıgen«
rieg (Dyıha und W al 1m /Zusammenhang miıt seıner Verbreıtung programmatisch
kennt (Koran 9,.41 »Ziehet AUS, leicht und schwer, und eıfert mıt (Jut und Blut in Allahs
eg.« Vgl auch Koran Wenn das Wort »programmatısch« verwendet und der
Koran hıer zı 1ert wırd, soll damıt auf eınen prinzıplellen Unterschie: ZU Chrıisten-
tum aufmerksam emacht werden. Dalß auch Chrıisten manche Phänomene Formen
eInNes eılıgen Krieges ANSCHOMIM aben, ist ein geschichtliches Faktum (vgl Kreuz-
zuge, Dreißigjähriger rieg, Kolonialısıerung Lateinamerıikas ei6:) ber 1mM slam Ist der
»heilige« rleg, WIE gesagl, bereıts iIm Koran verankert un Ist auch darum In der (Ge-
schichte VvielTacC praktızlıert worden. Es begann schon wen1ge TE nach dem Tode Mo-
ammeds HC ıe Eroberung z B VO S yrien und Palästina (635—637), Agypten
9-—6 Persien 1—6 Nordafrıka bıs 700) und äl3t sıch leicht Uurc dıe
Tatsache dokumentıieren, da das Christentum AUSs Aesen Ländern gewaltsam verdrängt
wurde und wırd.

13 Vgl Johannes ChrysostomoSs, De incomprehensıbıilı, Conitira 10(0)80(01-0N I 48, y
»Keiner VO  — Euch i1st e1n Gläubiger 7 CS sıehe ben 25, Anm
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DIies gılt auch für Südosteuropa un ZW ar bıs In dıe Gegenwart. Es 1st jedem klar, daß,
obwohl der siam VO Anfang auf roberung eingestellt WAäl, 1erbe1 nıcht iImmer 1C-

121ÖSse Giründe im pıe und SInd, und daß der siam oft polıtıschen Zweckmäßig-
keıten qals Vorwand dıente und dient Am leichtesten kann I11all dies e1ıspie der die-
SCI Kaum betreffenden türkıschen Polıtık verfolgen. Hıer ein1ge Beıispiele AUus uUuNsSseTCIN

Jahrhunder: Diese reichen VO Genoz1ıd der Armenıier, bıs Z systematıschen Vertre1-
bung der chrıstlıchen yrer 1im Südosten der Türke1ı und der Ausrottung der über 250.000
GrecChenN: dıe aufgrun: des Vertrags VOoO Lausanne (1923) nach dem Bevölkerungsaus-
tausch In Konstantınopel und auftf den Inseln Imbros und Tenedos bleiben durften Im
egenzug 1e eine muslımısche Minderheit 1mM oriechıschen Takıen Während aber
diese muslımısche Minderheit VO im Jahr 07 heute auf 120.000 gewachsen
s o1bt 6S In der Türke1ı [1UT noch Z7Wel bIs dre1 ausend Griechen. Diese eringe Zahl ist
sehr bemerkenswertrt, WENN Ian edenkt. daß noch VOT eiwa dreißig Jahren, als ich in
Chalkı (Heybelıada) orthodoxe Theologıe studıerte, über 100.000 Griechen ın der Türke1
lebten Nur nebenbe!1 möchte ich erwähnen, daß diese Theologische Hochschule des
Okumenischen Patrıarchats, dıe zweıtälteste orthodoxe Theologısche In Südost-
CUTODA (gegründet 1m Jahr 9:71 VO den türkıschen ehNorden geschlossen WUT-

de 16
Ich komme auf dıe eben erwähnte Vertreibung der Griechen zurück, denn adurch

1e das Ökumenische Patriıarchat VO Konstantınopel ohne chrıstliches olk seinem
SI1tZz Besonders bemerkenswert 1st, daß dıe westlıchen Staaten dies fast AL nıcht reg1-
strıert en bzw nıcht en registrıieren wollen Die früheren strategıschen Interessen
gegenüber der JTürke1l als unmıttelbarem AC  arn der 5SowjJetunion oder heute als VCI-

meıntliıchem Ollwer. den iıslamıschen Fundamentalısmus bzw als möglıchem
Einflußzentrum für dıe turksprachigen Völker und wıiegen offensıchtlıch schwerer
als Gerechtigkeitsüberlegungen. Wohl cQheselben Gründe spıelten eiıne wichtige (0)  UE als
1m Jahr 1974 das nördlıche Zypern Urc das türkısche Heer ethnısch gesäubert und enft-
CHIINSUIC wurde. ber diese ethnısche 5Säuberung 1e weıtgehend unbemerkt.!” Andere
Nachrichten, WI1IeE dıe Forderung führender türkıscher Politiker nacC Um-
wandlung der agıa Sophıia Kırche (heute Museum) in eiıne Moschee oder dıe Explosion
VOo Bomben 1Im (Gjelände des Okumenischen Patriarchats (zum letzen Mal noch

finden kaum Beachtung. ber S1e sınd VO immenser Bedeutung für das E:
ben der orthodoxen Chrısten In 5Südosteuropa. Bedenkt INan andererseı1ts, daß ahnlıche
Nachrichten, dıe ethnısche Säuberung 1mM ehemalıgen Jugoslavıen oder das Orge-
hen VO Saddam Husseın 1m Irak, anderen Reaktionen der westlichen Welt führen,

15 Vgl Konst Olevas, tpLTN XAOON ING HoAnc! Peiraike €es1a (99) 24-206, nıcht [1UT ıe
obıge Angabe, sondern auch eine el V OIl Ereignissen angeführt werden, ıe der Vertreibung der Griechen
geführt en 1€ auch Sot. Varnalıdis, OLKOUVLEVLKO II0%TPLAPYELO. MapTtvpia. EvOvLVEC IIpOTtOßOVLALEC,
Sonderdruck AUSs Ekklesia) en 1996, 18 ff.

cht re (1963) hatten dıe türkıschen ehorden dıe Druckere1 des Patrıarchats geschlossen und da-
uUurc cdıe Eınstellung der Zeılitschrı »ÖOrthodoxia« und der Wochenzeıtung »Apostolos Andreas« des Patrıar-
chats herbeigeführt.

uch dıe Elıminierung des kurdıschen Volkes In der Türkeı bleıibt weıtgehend unbemerkt. Dı1e fast täglıchen
Nachrichten Der LO, 5U, 100 der mehr toOtfe Kurden sınd aum erwähnenswert; dıe Sü:  eutsche Zeıtung
bringt S1e, WECNN überhaupt, fast ausschließlic MNUur Sanz uUrz und auf den Seliten G
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muß I1la sıch über eiıne solche unterschiedliche Gewichtung VON äahnlıchen Ereignissen
tatsäc  3C wundern!

Da hıer VO der Ausnützung des Islams für polıtısche /wecke dıe Rede Ist, sollte her-
vorgehoben werden,. daß der siam sıch geradezu für einen olchen Mißbrauch anbıletet.
Ich en hıerbel ZU eınen das politische, theokratisch bestimmte andat des
Islams, das heute den Nährboden eINes weltweiıt grassıerenden islamıschen Fundamenta-
lısmus bıldet /Z/um anderen o1bt CS 1Im siam eine Gleichsetzung von elıgıon und Na-
tıon.

DIe Folgen cdeser Gleichsetzung spuren WIT heute sehr eutlic. WENN dıe Muslıme
7 In Bosnıen-Herzegowina, dıe bezüglıch iıhrer Volkszugehörigkeit AB Teıl Serben
oder Kroaten SInd, mıt ihrer Relıg10ns- und nıcht ihrer Volkszugehörigkeit bezeichnet
werden ® Dies ware vielleicht völlıg harmlos, WEeNnNn SEWISSE fundamentalistische Grup-
PCD Ooder bestimmte Staaten nıcht bereıt waren, diıesen Umstand polıtısch auszunut-
C  S uch hler kann I1a dıe Türke1 als e1ıspie. anführen, dıe aufgrund ceser Gileichset-
ZUNS ıhr Interesse und iıhre »FÜürsorge« für dıe eiwa sechs Mıllıonen Muslıme auf dem

erklärt Es INa se1n, daß dıe JTürke1 In erster Linıe dadurch VON ihren ınnenpolıt1-
schen Hauptproblemen (Kurdenirage und iıslamıschem Fundamentalısmus) ablenken
wıll, CS bleibt aber gleichzeıltig unbestrıitten, daß hıer S- und Religionszugehörigkeıit
sıch völlıg vermıschen und In der lat eine SEWISSE ngs VOT expansıonıstischen Ten-
denzen

Irotz olcher und ahnlıcher TODIeEemMe en orthodoxe Chrısten und Muslıme In Suüd-
OSteuropa se1mt Jahrhunderten Dadurch en cdıe einfachen Gläubigen
beıder Relıgionen mehr als ONSLIWO auch gemeInsame E  ahrungen gemacht, sıch I1-
selıt1g beeinflußt und eiıne SEWISSE ähe entwıckelt. Darum müßte be1 en dıe Erkennt-
NIS reıfen, daß S1e. unabhängıg VO ihrer Rasse, elıgıon und Natıonalıtät ZUT Koex1-

und /Zusammenarbeıt verpflichtet und genötıgt SINd. Diese Erkenntnis erfordert
Toleranz und ruft ZU Dıalog und ZUT Verständigung der beıden Relıgi1onen auf.

Die orthodoxe Kırche INn Südosteuropa IM Spannungsfeld des
Westchristentums

Es 1st bekannt, dal3 dıe Termiıinı »Orthodoxie« (Rechtgläubigkeıit) und entsprechend
orthodoxe Kirche in iıhrer theologıegeschichtlichen Entstehung nıcht eine Konfession,
sondern dıe gesamte Christenheit in ıhren Auseinandersetzungen mıt den verschlıedenen
Häresien bezeıichnet. S1e wurden insbesondere In der eıt VO bıs ZU Jahrhundert
gebilde und unterstreichen dıe emühungen der Großkırche, dıie TE Jesu Chriıstı

18 Erwähnenswert ist der Versuch VO!  —; Smail Aalıc (Das unbekannte Bosnien. Europas Brücke ZUT islamıschen
Welt, öln dıe Muslıme In Bosnıen-Herzegowina VON ıhrer Volkszugehörigkeit her als »Bosniaken«
(Bosnıier) 1Im Sinne eıner eigenständiıgen Natıon verstehen; aber gleichzeıtig relatıviert selber diesen
andpu  5 WE dıe Proklamatıon bosnischer Volksvertreter VO Junı 991 mıiıt den Worten zıtıert:
»Für Bosnıien als Heımat der bosnischen Muslıme und als Vaterland er Jugoslavıschen Muslıme sınd WIT be-
reıit kämpfen« (S AA Denn dadurch stellt dıe »Natıon der Bosnıiaken« In den Dienst »aller Jugoslavı-
schen Muslıme«.
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verfälscht ewahren Dieses nlıegen 1e 135e dıe Jahrhunderte INAUTC auch dıe
Hauptsorge der orthodoxen Kırche In SÜüdosteuropa; mıiıt den übrıgen orthodoxen Kırchen
erhebt Ss$1e eshalb den nspruch, den eiınen gemeiınsamen rechten Glauben der en
geteilten Kırche unverfälscht bewahrt er:

Im Gegensatz dazu en nach Meınung vieler orthodoxer Theologen dıe Westkıirche
und dıe AUS der Reformatıon hervorgegangenen Kırchen den gemeiınsamen altkırc  ıchen
en verlassen und welsen ein1ge »Neuerungen« in der re auf. uberdem ha-
ben S1e 1Im auTtfe der Jahrhunderte für ein1ge Spannungen gEeSOTZL, deren Folgen bıs heute
unübersehbar sınd.

Es würde uUuns sehr weiıt führen, hıer Eiınzelheıiten behandeln wollen Besonders ata
wiıirkte und wiırkt sıch jedenfalls auch heute das VO Rom spätestens se1it dem Later-
ankonzıl 1m FTe T4S entwıckelte Unionsschema aus, welches als »Un1a« ekannt ist.
Danach darf INan seıinen Rıtus beıbe  en, muß aber e Autorıtät des Papstes anerken-
11Cc  - ufgrun: diıeses chemas trıtt der Römische Kathol1zısmus immer wıeder mıt der
Absıcht auf, orthodoxe Chrıisten für sıch gewınnen. Dıies wurde Z Wal bereıts 1Im /u-
sammenhang mıt den Kreuzzügen vielfältig praktızıert und hat großes Unheıil angerıchtet
(vgl das Stichwort ÖPAYKOKPATLO. Frankenherrscha tärker 1st diese Entwiıcklung
se1t der Union VO Brest/Lıtovsk iIm re 595/96 beobachten und systematısch WUÜUl-

de S1e se1t der ırıchtung der Propaganda-Kongregation uUurc aps Gregor
2616292 betrieben, welche Jahrhunderte lang fast ausSsc  1eßlıc der » M1sSs10N«
Chrısten, d.h dem Proselytismus, chente. Dies hatte ZUT olge, daß be1l jeder der rtho-
doxen und der Altori:entalıschen Kırchen sıch ıne Anzahl VO Christen ZU Teıl H
waltsam (vgl e Unıion In der West-  Taıne S1igismund {I1 Wasa und mıt
namhafter Jesulten Anfang des UE Jahrhunderts oder in Rumäniıien se1t Ende dessel-
ben Jahrhunderts!?) und Z7u Teıl regelrechter Ausbeutung der polıtıschen und
zıialen Miıßstände: 1mM (Osten Rom angeschlossen hat Es sınd dıe so  en Unıierten,
ekannt auch als griechisch-katholische Kirche (insgesamt sınd 1 Kırchen: vgl den

eX 1910088 eccles1arum orlıentalıum VO 18.10.1990) Dieses Problem 1st,
WI1Ie jeder we1ß, heute leiıder wıieder ktuell geworden. Nachdem viele Unierte In der ehe-
malıgen 1mM TrTe 946 und Z7Wel T spater In Rumänıen wıeder CZW  NSCNCI-
maßen, aber dieses Mal hauptsächlıch auf Betreiben der kommunistischen Herrscher; ZUT

Orthodoxie zurückkehren mußten, hat dıe IICU CWONNCHE Freiheit In Mhesen Ländern

Es g1bt bedauerliıcherweise Berıichte, welche »physısche Gewalt un! psychıschen Druck« uch heute och als
»Mıttel« des römiıisch-katholischen Proselytismus erwähnen: Hryniewicz, ach der Session des katholisch-
orthodoxen Koordinationskomitees In Arıccla, Ostkirchliche Studıen 4() (1991) 308

Charakteristisch hıerfür ist z.B folgender Abschnuıtt Aaus dem Rundschrei:ben des Okumenischen Patrıarchen
Joakım 888 VO!] Jahr 1904 achdem CT Schwierigkeıiten und Spaltungen In der Orthodoxen Kırche als das HKT-
gebnıs der Nicht-Beachtung »der kırc  ıchen und kanonıschen Ordnung und Lehre« beklagt hat, fährt fort,
»dal3 dıe mannı1ıgfachen Versuche selıtens der Römischen Kırche und vieler der Protestantiıschen, dıe (Chrısten)
der Orthodoxen Kırche fangen und Proselyten des eigenen Stalls machen, dıe Schwierigkeiten vermeh-

Anschließen: beschreıibt SCHAUCT dıe »für den eılıgen chrıstlıchen Namen verleumderıiıschen« O:
den des angewandten Proselytismus (z.B Ausbeutung der soz1lalen Umstände V U  - W aısenkindern Uun! Wıtwen)
Dıie Lösung des TODlems eTDI1C| G1 nıcht NUTr In der verstärkten pastoralen Fürsorge der 1SCHNO{Tfe für dıe ıhnen
d  uten Kırchen, sondern auch In den emühungen » unnn dıe Eıinheıt Jlier« KarmıirI1Ss, SMn 1,

Vgl auch das Rundschreıiben VON 920 (L KarmıirI1s, SMn, IL,
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und darüber hınaus spezlıe In den orthodoxen Ländern auf dem Balkan kon-
fessionelle TODIeme und Streitigkeiten mıt sıch gebracht. DiIe schlımmste olge dieser
Entwicklung besteht darın, daß der > hoffnungsvoll begonnene orthodox-katholische
Dıalog fast 7U rlıegen gekommen ist Es 1st hiıer nıcht möglıch darauf einzugehen. Im
Sinne der Botschaft der Vorsteher der (Orthodoxen Kırchen VO 15 März 19972! sınd
alle Beteıilıgten, insbesondere SEWISSE Kreıise der Römisch-katholischen Kırche, ZUT

Räson aufgerufen und werden daran erinnert, daß dıe Überwindung der kırchlichen
paltung dıe Ööchste CATrIS  1ıche Pflıcht darstellt

Leılder en auch dıe AUS der Reformatıon hervorgegangenen Kırchen schon früher
unter den Orthodoxen In Südosteuropa vielfältig Proselytismus betrieben und für kon-
fessionelle Spannungen esorgl. Es genugt hıer das e1spie Griechenlands anzuführen,

nach der Befreiung VO den Türken viele »Miss1ıi0onare« ewiırkt en Eınıge diıeser
»Miss1ı10nare« en dort oft für dıe Linderung VO soz1lalen Mißständen gearbeıtet CZ
chulen gegründet: aYy In Agina, Jonas Kıng auf yros a.) S1e egıngen jedoch
den Fehler. gleichzeıtig Proselytismus betreıben, den INan mıiıt 1SS10N nıcht verwech-
seln darft. Bedauerlicherweıise wWw1ederholen sıch In der Geschichte manche Fehler und WITr
rleben heute, dalß SEWISSE, VOT em TEIKITrC  ıche Gruppen und Sekten dıe Länder des
cehemalıgen Ostblocks und spezlie Südosteuropas ZU »mı1ıss10NaAarıschen« OTado CI-

klären und für konfessionelle Spannungen SUTSCHIL.
Vor em SOTSCH dhese Entwıicklungen afür. daß das heutige Europa selıne wahren

Perspektiven nıcht immer CuHiG erkennt und ezlelt auf seiıne geistige Identität hınar-
beıtet. ber damıt komme ich Z etzten Abschniıtt

Eine europdische Perspektive
Kın polıtısch geemites Europa 1st zweıfelsohne Cn grobartıges Ziel. eıne Vısıon ersten

Ranges. Aber, WIE jeder weı1ß, ist dieses orhaben und Ziel aus ökonomisch-wirtschaft-
lıchen Interessen und Bestrebungen hervorgegangen, dıe auch heute oft 1Im Vordergrun:
des polıtiıschen andelns stehen. Es reicht hıer wohl AauUsS, e fast täglıchen Dıis-
kussıonen über die Währungsunion erinnern. DIies bedeutet, daß bıslang dıe WIrt-
schaftlıchen Interessen gegenüber den geistig-kulturellen überwıiegen. ber AUus dem
Blıckwıinke der Völker Südosteuropas und SPeZIe. der orthodoxen Kırche dort, dıe en
nıcht wegzudenkender Bestandte1 Europas 1st, ist diese Interessenlage korrekturbedürf-
1g aralle den ökonomischen Interessen ollten gewaltıge Anstrengungen T
NOIMMEN werden, damıt eın geeintes Europa nıcht 1UTr ein1ıge wichtige polıtısche, sondern
auch geistig-kulturelle Konstanten. seine geistige Identıität wliederentdeckt und entwık-
kelt Hiıerzu kann dıe orthodoxe Kırche ein1ge Impulse vermuitteln: Beispielsweise eZÜg-
ıch der Bedeutung der Ortskırche, der Beziıehungen VO Staat und Kırche auf der Basıs
der Synallelıe, der kulturellen un geschıichtliıchen Identität eines jeden Volkes 1Im Rah-
IHNECN der Autokephalıe der Kırche,; des asketischen (Je1lstes efC Aus den vielen mpulsen
diıeser möchte ich olgende herausgreıifen:

Vgl besonders des Jlextes In OF (1992) 262



Die orthodoxe Kırche IN Südosteuropa
Das gemeınsame Erbe Europas Dieses esteht In erster Linıe In der innıgen egEH-

NUNS und Verbindung der hellenıstischen (Je1istes- und Kulturwelt mıt der Bot-
schaft Chrısti, ämlıch In der griechisch-christlichen Kultur ** Das Besondere diıeser
griechısch-christliıchen Kultur bzw der ersten Inkulturation des Chrıistentums ist die Be-
jJahung der menschlichen Kultur In iıhrer unıversellen und übernationalen orm Der
Hellenısmus befreıte In der Tat das Christentum aus dem Raum des Judentums
und erhalf ıhm ZUrTr Formulıerung se1lner Wahrheıiten und SOmı1ıt seinem Unı1Lversalıs-
I1US und selner ureigenen Offenheıit Diese Inkulturatıon, ıe multinatıonal und
multikultureli ausgerıichtet ist und als griechısch-römisch-christliche Kultur ekannt 1st.
bıldet auch heute dıe geistige urzel VOINN Sanz Europa, 1m (Osten und im Westen:;: S1e
macht auch dıe eigentliche rundlage der SOoOgenannten schrıstlich-abendländischen
Kultur« AUuUs

Der gemeInsame altkırchliche Glaube Dieser 1st für welıte e1ie der COChristenheit In
Europa und arüber hınaus das, W as dıe Kırchen der Spaltungen verbindet und als
Basıs für dıe Wiledervereinigung der Kırchen dıenen kann und nach orthodoxer Auffas-
SUuNng auch diıenen muß So WIEe dıe gesamte Orthodoxie versteht sıch auch dıe orthodoxe
Kırche In Südosteuropa als dıe 1rekte Entfaltung diıeser gemeInsamen urzel S1e VOCI-
steht sıch SOmıIt aufs Engste verbunden mıt der apostolıschen Überlieferung und dem
Glauben der en ungeteilten Kırche, WI1IE dieser seinen schrıftlıchen Nıederschlag DG
funden hat In der eılıgen chrıft, In den OTINzıellen und anerkannten Bekenntnissen der
Kırche SOWIEe den alten Taufsymbolen und Katechesen, In den Entscheidungen der s1ieben
OÖkumenischen Konzıle, In den Gebeten und lTexten für den lıturg1ischen eDrauc der
Kırche und In den Zeugnissen, der Schriftauslegung und der TE der Kırchenväter
überhaupt.

uch WENN der Gelst der Kıirchenväter, spezle der griechischen Patrıstik. unter e1IN1-
SCH wenıgen slavıschen Theologen ın Südosteuropa VOT em SChH der Eıinflüsse der
Slavophilenbewegung In der Vergangenheıt nıcht immer ıchtig erkannt wurde,
weıß Ial sıch heute In der grundlegenden Bedeutung der patrıstıschen Theologıie eINIE.
Zeıtgenössische Veeritreter. WI1IEe Johannes Karmıiırıs, Justin POpoOVvIc oder Dumuitru
Stanıloae, en der Kırche In Südosteuropa [1ICU und definıtiv diesen Weg gewlesen.

Synodalıtä: und kolleg1iale Leıtung der Kırche Die Kırche In Südosteuropa hat das
synodale Prinzıp und dıe kollegiale Leıtung der vielen polıtıschen und soz1ıalen
Umwälzungen Uurc cdıe Jahrhunderte INCAUTrC ewahrt und eptlegt. Selbst in ZeEiEN.
als der Absolutismus und die Monarchıe In der SaNzZChH Welt verherrlicht wurden und cdıe
Kırche In dieser Regıon unter dem osmanıschen Joch eine schwıerige Epoche urch-
machte, sınd Regelungen getroffen worden, welche dıe kolleg1ale Leıtung sıcherten. KTr-
innert Se1 In diesem Z/Zusammenhang dıe eıt des Sogenannten Gerontismos 1Im Patrıar-
chat VO  s Konstantinopel nach der Mıtte des E Jh.s In dieser eıt konstitulerte sıch dıe
endemische S5Synode Aaus den Metropolıten, dıe In der ähe Konstantınopels bso-
lutistischen JTendenzen VO Patrıarchen wurde ein Rıegel vorgeschoben, indem INa -

Vgl Nıkolaou, DIie griechisch-chrıstliche Kultur un dıe Einheiıt der Kırche, In KSCHr. elmy 73

22 Kırchen 1Im ontext unterschiedlicher ulturen Auf dem Weg In das drıtte Jahrtausend, Göttingen
1991, 645—659
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ter Patrıarch Manuel C‘hatzerıs (1763) das Siegel des Patrıarchats In vier geteılt hat Den
eınen Teıl ehlelt der Patrıarch und dıe übrıgen dre1 wurden dre1ı alteren Metropolıten
(Gerontes) egeben. DiIies W: den Patrıarchen, dıe endemiısche 5Synode einzuberufen,
WE irgendwelche Entscheidungen bevorstanden. Es i1st VO ogroßem Interesse, daß dıe-
se egelung auch heute In der Mönchsrepublık des eılıgen Berges OS gılt Das
Siegel ist dort In vier geteilt und wırd VON den vier Miıtglıedern der Hıera Epistasıa SC
führt Dadurch wıird In wichtigeren Fragen das demokratische Prinzıp in eiıner der alte-
sSten » Demokratjien« Europas und der Welt überhaupt epflegt.

Der ökumeniısche Dıalog und dıe interkırchliche Verständigung. Es ist allgemeın
wen12 bekannt, dalß dıe ökumenısche ewegung in UNSCICIN Jahrhundert der orthodoxen
Kırche in Südosteuropa einen außerordentlıchen Anstoß verdankt. Es genügt vielleicht
hıer, dıe einschlägıgen Inıtı1atıven des OÖOkumenischen Patrıarchats kurz erwähnen. Es

zunächst dıe Rundschreiben der Okumenischen Patrıarchen VO  e 902, 904 und
1920*>, dıe wegweılsend und In geW1Sssem Sinne der Ausgangspunkt der Okumenischen
ewegung SCWESCH SINnd. Besonders cdıe Enzyklıka VO 1920, dıe alle Kırchen In der
Welt gerichtet Ist und dıe Bıldung eines »Kırchenbundes« (KOLVOVLO TOOV EKKANOLOV)
entsprechend dem damals entstandenen » Völkerbund« anregt:., beweilst dıe orge der
rthodox1ıe cdıe Einheıt der Kırche und iıhre Bereıtschaft, wıeder mıt der westlichen
Christenheit Kontakt aufzunehmen. Dieser rang nach Begegnung und Verständigung
führte dazu, daß das ÖOkumenische Patrıarchat SOWIeEe dıe Kırchen Griechenlands und LY-

den ründungsmiıtglıedern des Okumenischen Rates der Kırchen ehören. ber
auch dıe übrıgen Kırchen In Südosteuropa SInd se1it 961 Mıtglieder des ORK (abgesehen
VO der Kırche Albanıens, dıe erst VOT wen1igen Jahren dem ORK beigetreten 1st) Seıt
den sechzıger Jahren hat dıe OdOxXxe Kırche auch eın Programm der OTINzZıiellen bılate-
ralen theologıschen Dıialoge entwıckelt und vielfältig In dıe lat umgesetzl. Damıt hat dıe
orthodoxe Kırche In Südosteuropa selbst in Zeıten polıtıscher Schwıerigkeiten bewıle-
SCIL, dal3 der ökumeniısche Dıalog und dıe theologısche Verständıgung dıe Pflicht des
Christen SCHIEC  1ın ist.®>

Das Zusammenleben VO Chrısten und Muslımen. Es wurde bereıts darauf inge-
wliesen, daß dıe orthodoxen Christen in Südosteuropa se1it Jahrhunderten mıt Muslımen
zusammenleben und gemeInsame Erfahrungen emacht en Dieser Gesichtspunkt
gewınnt für dıe Chrıisten in Westeuropa CT1OTTIN Bedeutung, weıl inzwıschen auch hier
über vIier Mıllıonen Muslıme en Das aktum. daß dıe Chrısten nıcht 11UT In Südosteu-
TODA, sondern auch 1im Mıttleren Osten oder In Nordafrıka VOT dem siam en weıchen
müssen, WAar eiıner berechtigten Oorge, aber dies darf aus christliıcher Perspek-
i1ve nıcht kurzsichtigen Handlungen verleıten. Selbstverständlıch gılt auch für
Westeuropa, daß Chrısten und Muslıme unabhängı1g VOoNn iıhrer elıgıon und Natıonalıtät

Vgl dıe Dokumente be1l KarmuirI1s, SMn. IL, 032 FT und 1055 IT
Vgl KarmıiırI1s, 5Mn, IL, 058
DIies gılt übrıgens auch für dıe serbische orthodoxe Kırche, obwohl die Berichterstattung In dıesem Land oft

einen anderen FEındruck erweckt. Für dıe serbische orthodoxe Kırche g1bt 65 jedenfalls weiıt iıch 65 überblık-
ke auch In der polıtıschen Konstellatıon keinen anderen Weg, als sıch weıterhın für dıe Völkerverstän-
dıgung und insbesondere für den ökumenıschen Dıalog einzusetzen.
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ZUT Koexı1istenz, Toleranz und /Zusammenarbeiıt verpflichtet sınd. Damıt des aber elıngt,
ollten dıe Europälische Unıion und dıe Polhittiker der einzelnen westeuropälschen Staaten:

Erstens den iıslamıschen Fundamentalısmus ernst nehmen und für gleichermaßben SC
anrlıc halten unabhängı1g davon, ob MAeser 1mM Iran oder INn der Türke1ı Fuß faßt

Zweitens den Menschen islamıschen aubens der Einsıcht verhelfen, daß dıe Re-
lıg10N des Islams auch WEINN S1Ee aufgrun: der Gleichsetzung VO  —; elıgıon und Natıon
In der Vergangenheıt immer wıeder mıßbraucht wurde keın Instrument polıtıscher Zael-
seizungen 1st und se1n darf. 1ıne Instrumentalısıerung VO Muslımen Sse1 S Hre konkre-

polıtısche Grupplerungen (z cdıe »Grauen Wölfe«) oder internatıonal operJ1erende
fundamentalısche Bewegungen (Z dıe ewegung, e mıt der Losung der »Islamısıe-
I1UNS der uslıme« hervorgetreten 1St) kann unübersehbare Folgen cn

Drıttens den Dıalog und dıe Verständiıgung der Relıg10nen des Islams und des Chrı1-
fördern Der Dıalog sollte auf en Ebenen geführt werden und für Toleranz

und den Respekt eINeEs Jeden Chrıisten und Muslıms VOT dem eweıls Andersgläubigen
werben. denn dieser Respekt ist eın unabdıingbarer Bestandte1 der gesellschaftlıchen
UOrdnung ın eıner multikulturellen Gesellschaft


